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        Ein Kuss, der alles veränderte.

      

        

      
        Als Sheriff bin ich der Mann, den die Leute normalerweise um Hilfe rufen.

        Aber als ich auf meiner Solo-Reise nach Hawaii meinen Ex treffe, der mir immer noch hinterherläuft, bin ich plötzlich derjenige, der gerettet werden muss.

        Mein unerwarteter Retter?

      

        

      
        Ein umwerfender Fremder, der mir mitten in einer überfüllten Bar einen atemberaubenden, innigen Kuss gibt – und damit meinen Ex in die Flucht schlägt … und sich gleichzeitig in mein sorgsam behütetes Herz schleicht.

      

        

      
        Tommy Marian küsste mich, als würde er mich wirklich kennen.

        Als würde er mich wollen.

        Als gehörte er zu mir.

        Als gehörte ich zu ihm.

      

        

      
        Aber dem ist leider nicht so.

      

        

      
        Denn er ist ein heterosexueller, karriereorientierter Arzt – und er befindet sich gerade hier im Paradies, um seine eigene verdammte Hochzeit zu feiern.

        Und ich gehe wie immer leer aus.

      

        

      
        Sechs Monate später bekomme ich meinen Traumjob in einem Such- und Bergrettungsteam in Legacy in Montana.

        Für den ganzen Sommer. Endlich mal eine Auszeit von all meinen fest vergebenen Freunden. Und auch sonst keine Ablenkungen.

      

        

      
        Außer, ratet mal, wer nicht geheiratet hat und ebenfalls hier ist … und zusammen mit mir in einer winzigen Hütte wohnt? Die größte Ablenkung meines Lebens.

      

        

      
        Tommy Marian ist immer noch wunderschön, immer noch äußerst anziehend und immer noch alles, was ich im Moment wirklich nicht um mich haben kann.

        Er sagt, was in Legacy passiert, bleibt in Legacy.

        Ich erwidere, ich komme nicht in Versuchung.

        Mindestens einer von uns beiden lügt.

      

        

      
        Denn als Tommy spurlos in den Bergen verschwindet, wird mir klar, dass ich die ganze Welt in Brand setzen würde, nur um ihn zurückzubekommen …

        Und vielleicht lasse ich ihn danach nicht mehr los.

      

      

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            ANMERKUNG(EN) DER AUTORIN

          

        

      

    

    
      
        
        Willkommen in der nächsten Generation der Marians! Nein, du musst vorher keine anderen Bücher gelesen haben, du kannst direkt mit dieser Geschichte beginnen. Dies ist eine brandneue Serie, und jedes Buch ist in sich abgeschlossen. Wenn dir gefällt, was du hier liest, dann kannst du gern in der Zeit zurückgehen und die ältere Generation der Marians kennenlernen, beginnend mit „Blues Kuss“.

      

        

      
        Eine der Hauptfiguren in „Die Rettung des Dr. Marian“ ist Tommy Marian. Viele von euch haben mich gefragt, in welcher Beziehung er zur ursprünglichen „Made Marian“-Serie steht. Wir haben Tommy zum ersten Mal als Neugeborenen in dem Buch „Griffins Flirt“, der Geschichte von Griffin und seiner Familie, kennengelernt. Er ist der Sohn von Pete und Ginger. Aber auch hierbei gilt: Ihr müsst diese Geschichte nicht kennen, um „Die Rettung des Dr. Marian“ zu genießen.

      

        

      
        Versuche unter keinen Umständen, Berechnungen über das Alter der Charaktere anzustellen. Ich verspreche dir, dass das kein gutes Ende nehmen wird. Stelle keine Vermutungen darüber an, in welchem Jahr bestimmte Ereignisse stattgefunden haben oder wie alt die Eltern, Großeltern oder Großtanten sind. Genieße einfach das Buch, ohne dir zu viele Gedanken darüber zu machen.

      

        

      
        (Weitere Anmerkungen der Autorin findest du am Ende des Buches.)
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          FOSTER

        

      

    

    
      Der Notruf ging gerade dann ein, als ich das Büro des Sheriffs für meinen lang ersehnten Urlaub abschließen wollte.

      Drei Stunden später seilte ich mich an einer Felswand ab, um einen Fotografen zu retten, der für seine Aufnahmen etwas zu kreativ geworden war. Weitere drei Stunden später hatten wir ihn zwar wieder in Sicherheit gebracht, aber ich hatte meinen Flug nach Hawaii verpasst und musste deshalb fünf lange Stunden durch einen Schneesturm fahren, um den nächsten zu bekommen. Und ganze acht Stunden später schaffte ich es dann gerade noch, meinen Anschlussflug zu erreichen, aber mein Gepäck schaffte es leider nicht.

      Als meine Sitznachbarin mir dann ihren Wodka Cranberry über die Brust schüttete, konnte man mit Sicherheit behaupten, dass ich jetzt jeglichen Restfunken an Geduld verloren hatte, den ich zu Beginn dieses höllischen, endlosen Tages noch in mir verspürt hatte.

      Das Schicksal spielte mir heute wirklich übel mit.

      „Und das Schlimmste daran ist, dass ich es nicht kommen sah“, lallte die Frau und gestikulierte dabei immer noch mit ihrem Becher, offenbar ohne zu bemerken, dass der inzwischen leer war. „Aber das tut wohl niemand. Ich dachte, er wäre der Richtige. Ich dachte, er und ich, wir wären die wahre Liebe. Wie … wie Gänseblümchen und Sonnenschein. Wie … wie … wie …“

      „Schicksal“, murmelte eine leise, genervte Stimme aus der Sitzreihe hinter uns. „Sie meinen Schicksal.“

      Ich überspielte mein Schnauben mit einem Räuspern. Der Mann auf dem Sitzplatz 9A hatte begonnen, die betrunkenen Fehler in der Aussprache von Susi Sonnenschein leise zu korrigieren, aber je länger ihr Drama andauerte, desto weniger schien er sich mit seinen Kommentaren zurückzuhalten.

      Zu diesem Zeitpunkt waren seine bissigen Kommentare allerdings auch das Einzige, was mich noch bei gesundem Verstand hielt.

      „Haben Sie etwas gesagt?“, fragte sie und blinzelte mich an.

      Ich deutete über meine Schulter nach hinten. „Ich glaube, er hat ‚Tempo‘ gesagt. Apropos, haben Sie vielleicht ein Taschentuch in Ihrer Tasche?“ Ich deutete von der prall gefüllten Tasche zu ihren Füßen auf die Reste ihres Wodka Cranberry, der mir über die Brust lief. „Ich könnte eines gut gebrauchen.“

      „Ich glaube nicht.“ Sie rümpfte ihre Nase. „Oh, Gott, Sie haben Ihren Drink verschüttet!“

      Ich holte tief Luft. „Ich habe nicht …“ Plötzlich tauchte zwischen uns eine kleine Packung Taschentücher in Reisegröße auf, und ich spähte durch den schmalen Spalt zwischen den Sitzen und sah ein dunkles haselnussbraunes Auge, das mich anlächelte.

      Mr. 9A kam erneut zur Rettung.

      „Danke“, sagte ich.

      „Keine Ursache.“

      Während ich mein ruiniertes Hemd abtupfte, redete Susi Sonnenschein einfach weiter und sorgte dafür, dass alle um uns herum viel mehr über diesen „betrügerischen Arsch“, der „meine Liebe nicht verdient hat“, erfuhren, als wir jemals überhaupt wissen wollten oder mussten.

      „Und das Schlimmste ist“, jammerte sie, „ich hatte es nicht kommen sehen …“

      Ich unterbrach sie, um zu verhindern, dass sie wieder von vorn anfing. „Hören Sie, ich weiß, dass sich das jetzt nicht so anfühlt, aber Sie werden darüber hinwegkommen. Ich war auch mal mit einem betrügerischen Arsch zusammen.“

      „Ja?“

      „Matthew-nenn-mich-aber-bloß-nicht-Matt.“ Ich verdrehte die Augen. „Anspruchsvoll, stur, schräg singend beim Karaoke, und leider auch unfähig zur Monogamie. Damals war das für mich einfach nur schrecklich, aber ich habe dadurch viel darüber gelernt, was ich mir von einem Partner wünsche. Und der Mann verfügte immerhin über einen guten Geschmack, was Resorts angeht“, fügte ich noch hinzu. „Deshalb fliege ich nach Kauai.“

      Sie verzog das Gesicht. „Ihr Ex wird dann vielleicht auch dort sein?“

      „Oh, nein, ganz im Gegenteil. Ich habe meinen Ex zwar verlassen, aber ich liebe Hawaii immer noch, und die einzige Zeit, in der ich sicher dorthin reisen kann, ist über Neujahr. Matthew hat seit Jahrzehnten noch nie die New Yorker Kugel zu Mitternacht verpasst.“

      „Ist das so etwas wie …“, Susi senkte ihre Stimme auf eine nicht mehr sonnige Art ab, aber leider nicht sehr, „… so eine Schwulen-Dingsbums?“

      Mr. 9A kicherte.

      Ich presste meine Lippen zusammen, um nicht laut loszulachen. „Äh. Nein. Das ist …“ Ich überlegte. „Nun, wenn ich so darüber nachdenke, sind bei diesem besonderen Ereignis tatsächlich immer ein paar schwule Männer anwesend.“

      Diesmal prustete 9A so laut auf, dass die Frau neben ihm fragte, ob alles in Ordnung sei.

      Glücklicherweise landete das Flugzeug genau in diesem Moment.

      „Wissen Sie was? Ich werde Ihren Rat befolgen“, verkündete Susi Sonnenschein, gerade als die Leute vorn im Flugzeug begannen, ihre Sachen zusammenzusammeln. „Ich werde mir einen neuen Mann suchen. Ich werde endlich die wahre Liebe finden. Wie in der Poesie. Wie bei Shakesgere.“ Sie runzelte die Stirn. „Shakes … Gere?“

      „Shakespeare“, erklang es hinter uns. „Um Gottes willen.“

      „Der Bruder von Richard. Na klar“, fügte ich noch hinzu und drehte mich dann zwischen den Sitzen um, um den Mann anzulächeln, der mir meine Laune gerettet hatte, wenn auch nicht mein Hemd.

      Er wirkte gepflegt, hatte ordentlich geschnittenes hellbraunes Haar, strahlende haselnussbraune Augen und ein wissendes Grinsen, das meinen Magen interessanterweise flattern ließ.

      Ich bemerkte aber auch die ebenso attraktive Frau neben ihm, die auf ihrem Handy scrollte, und mir wurde klar, dass sie wahrscheinlich fest zusammen waren.

      War ja klar.

      Die Besten waren heutzutage schon vergeben. Alle meine Freunde in Wyoming hatten sich mittlerweile auch einen festen Partner geangelt und mich dadurch als einzigen Single dem alleinigen Ziel für die Verkupplungsversuche meiner Mom übrig gelassen.

      Deshalb auch mein Solo-Urlaub auf Hawaii. Keine Mom. Kein Schnee. Keine Arbeit. Für die nächsten zehn Tage gab es nur noch mich, die Sonne, Cocktails mit bunten Schirmchen und eine gut bestückte Grindr-App. So würde ich das neue Jahr schon richtig einläuten.

      Susi Sonnenschein drehte sich um und strahlte dann 9A an. „Sie kennen ihn? Den Dichter?“

      Er biss sich auf die Lippe und nickte, seine Augen funkelten belustigt, während er mich ansah und wortlos einlud, dieses Schauspiel gemeinsam zu genießen. „Ich kenne ihn ziemlich gut. Ich hatte in der Highschool nämlich viel zu viel Zeit mit ihm verbringen müssen. Ein verdammter Feldherr auf dem Schlachtfeld der Worte.“

      Das Anschnallzeichen erlosch, also drehte sich Susi um und kniete sich sogar auf ihren Sitz, um ihn besser ansehen zu können. Dann schnappte sie plötzlich ganz aufgeregt nach Luft. „Hey, warten Sie mal, Sie sind doch dieser Typ aus der Werbung! Der mit dem Hund und diesem Ding!“

      „Tut mir leid, nein. Ich …“

      „Doch, der sind Sie!“, beharrte Susi Sonnenschein so laut, dass alle Passagiere, die gerade ihr Gepäck aus den Staufächern holten und aussteigen wollten, auf sie aufmerksam wurden.

      Die Frau, die neben ihm saß, sah von ihrem Handy auf und warf ihr einen neckischen Blick zu. „Ich versichere Ihnen, er ist nicht so berühmt. Er ist Arzt in Manhattan. Langweilig.“

      Der neckische Sarkasmus in ihrer Stimme deutete darauf hin, dass sie sich sehr gut kannten, und die Art, wie er mit den Augen rollte, bestätigte mir dies nur.

      Susi presste ihren Kiefer zusammen. „Das mag ja sein“, erwiderte sie. „Aber er ist auch in dieser Werbung mit dem Hund und diesem Ding!“

      Ein Mann reckte seinen Hals zwischen den anderen Leuten im Gang, um einen besseren Blick auf diesen gut aussehenden Arzt zu erhaschen, als wäre er ein Insekt unter einem Mikroskop. „Sie sehen ihm tatsächlich ein bisschen ähnlich.“

      Eine andere Dame schüttelte den Kopf. „Zu schmale Augen. Das ist er nicht.“

      Jemand hinter uns rief ungeduldig: „Können wir jetzt bitte aussteigen? Irgendwo da draußen wartet nämlich ein fruchtiger Drink auf mich.“

      Susi schmollte. „Aber ich will ein Autogramm und ein Foto.“

      Die Menschenmenge um uns herum begann sich zu streiten, einige versuchten, näher an den Arzt heranzukommen, um ihn besser sehen zu können, ein paar sagten, sie wollten auch ein Autogramm und ein Foto, die meisten aber wollten einfach nur dieses verdammte Flugzeug verlassen.

      Der Arzt errötete heftig.

      Plötzlich kam mir eine Idee. „Oh, ich weiß genau, wen Sie meinen“, sagte ich zu Susi. „Wade, äh … Brown. Wade Brown. Ja. Aber der ist schon gestorben.“

      „Was?“ Ihre Augen wurden tellergroß.

      „Mhm“, behauptete ich feierlich. „Ganz tragisch. Sogar Kevin Bacon hat darüber gepostet. Sie hatten viel zusammen gearbeitet. Er hatte sogar auf Social Media ihm zu Ehren einen Song gespielt.“ Ich legte eine Hand auf mein Herz und richtete meinen Blick zur Decke des Flugzeugs. „Ruhe in Frieden, Wade.“

      „Oh, mein Gott! Jetzt, wo Sie das sagen, ich glaube, ich habe Kevin tatsächlich Gitarre spielen sehen!“, rief Susi unvermittelt aus. Dann wandte sie sich an den Arzt. „Tut mir leid. Schade, dass Sie das mit dem Hund nicht gemacht haben.“

      Die anderen nickten und murmelten zustimmend, dass es furchtbar traurig sei, dass ein so guter Schauspieler in der Blüte seiner Karriere ums Leben gekommen ist … und dass dieser dahergelaufene Typ im Flugzeug mit der zufälligen Ähnlichkeit nicht einmal halb so berühmt ist.

      Der Arzt warf mir einen ungläubigen Blick zu und formte dann mit seinen Lippen: „Danke.“

      Ich zwinkerte ihm zu.

      „Also, Leute“, sagte ich zu den anderen um uns herum, nickte und trat dann in den Gang, bevor ich die anderen ein Stück nach vorn schob. „Heute Abend trinken wir alle auf Wade. Ich jedenfalls werde das tun.“

      „Auf Wade!“, fügten alle hinzu.

      Ich ging nicht einmal zu den Förderbändern mit dem Gepäck, da ich bereits wusste, dass meines den Anschlussflug nicht geschafft hatte. Nachdem ich eine offizielle Verlustmeldung ausgefüllt hatte, nahm ich das erste verfügbare Taxi zum Resort und überredete die Dame an der Rezeption, mir ein Zimmer mit Meerblick, ein Set mit Toilettenartikeln und einen Getränkegutschein zu geben.

      Die warme tropische Luft war eine wahre Wohltat nach dem strengen Winter in Wyoming, den ich hinter mir gelassen hatte. Ich nahm mir einen Moment Zeit, um tief durchzuatmen, während ich zur Cabana-Bar an den Pool ging. Das rhythmische Rauschen der Wellen wirkte richtig beruhigend, während ich mich dem Barkeeper näherte.

      „Eine gemischte Platte mit allen Vorspeisen, die Sie haben, und einen Double Old Fashioned, bitte“, bestellte ich bei dem Mann, bevor ich mir einen kleinen Tisch am Rand des Bar-Bereichs aussuchte, von dem ich auf das Meer hinausblicken konnte. Sobald ich mein Getränk in der Hand hatte, schlenderte ich hinüber, setzte mich und genoss den herben Zitrusgeschmack des ersten Schlucks.

      Das war schon besser. Warme, salzige Luft. Hochwertiger Bourbon. Nirgendwo musste ich dringend hin. Keine Chance, dass mich hier mitten in der Nacht ein Anruf wegen eines Unfalls auf einem verschneiten Highway erreichen würde.

      „Darf ich mich zu Ihnen setzen?“

      Ich blickte hoch und sah den gut aussehenden Arzt aus dem Flugzeug mit einem leichten Lächeln neben meinem Tisch stehen. Mein Magen begann wieder mit diesem komischen Flattern.

      „Bitte“, antwortete ich und deutete auf den freien Stuhl mir gegenüber. „Ich schulde Ihnen ein Dankeschön für die Taschentücher und Ihren Sinn für Humor. Und dafür, dass Sie meine erfundene Geschichte über den armen, verstorbenen Wade Brown nicht haben auffliegen lassen.“

      Er lachte leise, während er sich setzte. „Was mich betrifft, haben Sie mich gerettet. Das war schnell gehandelt. Ich muss diesem Typen wohl sehr ähnlich sehen, wenn diese Dame so darauf bestanden hat.“

      „Ich habe wirklich keine Ahnung, von wem sie gesprochen hat, also habe ich mir einfach einen Namen ausgedacht“, gab ich lachend zu.

      „Nun, auf meinen Doppelgänger, den verstorbenen, großartigen, fiktiven Wade Brown“, sagte er und hob sein Glas. „Möge er in Frieden ruhen.“

      Ich stieß mit ihm an. „Auf Wade.“ Ich nahm einen Schluck und leckte mir über die Lippen. „Sind Sie allein hier? Wo ist Ihre … Freundin?“

      Er lächelte. „Meine Cousine Ella. Sie hat noch etwas Arbeit zu erledigen.“ Er streckte mir die Hand entgegen. „Ich bin übrigens Tommy Marian. Aber nenne mich einfach Tommy. Ein langweiliger Arzt aus Manhattan. Anscheinend.“

      „Foster Blake“, antwortete ich und genoss das warme Gefühl seiner Hand in meiner. „Langweiliger Sheriff aus Majestic in Wyoming, derzeit in seinem dringend benötigten Urlaub.“

      Tommys Augen weiteten sich leicht. „Sheriff? Das ist doch überhaupt nicht langweilig.“

      „Du würdest dich wundern. Es ist eine sehr kleine Stadt. Der Großteil meiner Arbeit besteht darin, Schlägereien in Bars zu schlichten und verirrte Wanderer zu retten. Das ist nun wirklich nicht mit deiner Arbeit zu vergleichen.“

      Er schüttelte den Kopf. „Menschen zu retten, ist immer eine wichtige Aufgabe, egal ob auf einem Wanderweg oder im Krankenhaus.“

      Der Barkeeper brachte meine Vorspeisen und stellte sie zwischen uns. „Bediene dich“, erklärte ich, und Tommy griff nach einem Stück Pita.

      „Sieht nicht so aus, als wärst du schon in Urlaubsstimmung, Sheriff“, meinte er und deutete auf meine Jeans und das Flanellhemd, das immer noch von den Spuren des Getränks meiner Sitznachbarin gezeichnet war.

      Ich lachte. „Ich bin zwar schon im Paradies, aber mein Gepäck hat noch einen langen Weg vor sich.“ Ich erklärte ihm kurz meine Verspätung, die dazu geführt hatte, dass ich fast meinen Anschlussflug verpasst hätte und mein aufgegebenes Gepäck verloren gegangen war, und er erschauderte mitfühlend.

      Ich warf einen Blick auf seine gut sitzende Hose und sein noch halbwegs knitterfreies Hemd, das er hochgekrempelt hatte, um seine sexy Unterarme zu präsentieren. „Du siehst für jemanden, der gerade erst aus dem Flugzeug gestiegen ist, bemerkenswert gut aus. Woher kommst du?“

      Tommy bestrich sein Fladenbrot mit Hummus, nahm einen Bissen und stöhnte dann genüsslich auf. „Für mich war das heute nur ein kurzer Flug. Ich war diese Woche auf einer medizinischen Konferenz auf Big Island.“

      „Was für ein Arzt bist du?“

      Er nickte. „Notfallmedizin. Ich arbeite in der Notaufnahme eines betriebsamen Trauma-Krankenhauses. Allerdings …“ Er zögerte kurz, bevor er hinzufügte: „Ich überlege, mich zusätzlich noch auf Anästhesie zu spezialisieren.“

      „Du klingst davon aber nicht gerade begeistert“, stellte ich nüchtern fest.

      Tommy drehte sein Glas auf dem Tisch und wirkte plötzlich abwesend. „Das ist ein wenig kompliziert. Ich bevorzuge zwar die Notfallmedizin, aber Anästhesie ist einfach die klügere Karriereentscheidung, wenn ich mich fest niederlassen und eine Familie gründen möchte. Die Arbeitszeiten sind regelmäßiger und die Bezahlung ist auch lukrativer. Es ist der beste Weg, um an die Spitze zu kommen, und ich habe immer hart daran gearbeitet, die nächste Stufe zu erreichen.“

      „Du möchtest dich also fest niederlassen und eine Familie gründen?“

      Sein Blick traf meinen, und ich sah eine verletzliche Sehnsucht darin verborgen. „Ja“, bestätigte er schlicht und einfach. „Familie bedeutet alles für mich.“

      Mein Herz schlug schneller. Er schien Familie genauso wichtig zu empfinden wie ich. „Geht mir genauso“, erklärte ich leise.

      „Dann verstehst du ja, dass Familie eben manchmal auch Opfer bedeutet“, meinte er mit einem leichten Achselzucken.

      Er hatte damit zwar recht, aber ich hatte irgendwie das Gefühl, dass ich, wenn ich ihm jetzt einfach so zustimmen würde, eine Entscheidung bestätigen würde, die ihn zu einem ganzen Leben voller Kompromisse verdammen würde. Erfolg und Stabilität auf Kosten seiner persönlichen Freiheit und seines Glücks.

      „Wenn deine Familie dich liebt“, erklärte ich ein wenig ausweichend, „möchte sie doch, dass du dein Leben genießt und nicht nur deine Pflicht erfüllst.“

      Tommy seufzte. „Mir gefällt das Leben in der großen Stadt einfach nicht“, gab er leise zu.

      „Mir auch nicht“, sagte ich. „Es wäre dort nicht so einfach, einen Hund zu halten, und das ist für mich ein eindeutiges Ausschlusskriterium.“

      Sein Gesichtsausdruck hellte sich merklich auf. „Du hast einen Hund?“

      „Derzeit nicht, aber ich stehe auf der Warteliste für einen ausgebildeten Such- und Rettungshund. Hoffentlich bekomme ich noch bis zum Sommer einen.“

      „Du könntest dir doch auch einen Welpen suchen und ihn selbst ausbilden.“

      „Das ist sehr viel Arbeit“, antwortete ich. „Dafür habe ich keine Zeit. Besser, ich nehme einen bereits fertig ausgebildeten Hund aus dem Programm. Sonst wäre er erst im übernächsten Sommer für ernsthafte Einsätze bereit.“

      Tommy dippte ein weiteres Stück Pita in den Hummus. „Versprich mir, dass du deinen Hund, wenn du einen hast, nach diesem Dip hier benennst. Diese Chickpeas sind einfach ganz unglaublich.“

      Ich lachte. „Chickpea-Hummus? Ein wirklich sehr professioneller Name für einen Rettungshund.“

      Wir unterhielten uns angeregt weiter, während der Abend voranschritt, und bestellten uns immer weitere Getränke und Vorspeisenteller.

      Ich erfuhr, dass Tommy einen Rotationsdienst in der Wildnismedizin in North Carolina absolviert hatte, eine Liebe zur Natur besaß, die meiner eigenen in nichts nachstand, und eine sich sehr nahestehende Familie hatte, die am nächsten Tag wegen einer Hochzeit hierherreisen würde. Er erzählte mir außerdem von seiner Kindheit in San Francisco und von der Berghütte seiner Familie, wo er die Sommer mit Wandern und Klettern verbracht hatte.

      Natürlich erzählte ich ihm dann auch von meiner Familie und meinen Erlebnissen als Sheriff in einer kleinen touristisch geprägten Stadt. Als ich ihm von einigen der interessanteren Rettungsaktionen erzählte, an denen ich beteiligt gewesen war, lehnte er sich zu mir vor, als würde er an jedem einzelnen Wort von meinen Lippen hängen.

      Die Stunden vergingen wie im Flug, und mir wurde klar, dass ich mich mit Tommy so gut unterhalten konnte wie schon lange nicht mehr mit jemandem. Sein Humor, der mir den längsten Reisetag meines Lebens versüßt hatte, hatte mich mehr als einmal zum Lachen gebracht, und seine warmherzig blickenden haselnussbraunen Augen und sein aufrichtiges Interesse an dem, was ich zu erzählen hatte, gaben mir das Gefühl, auf eine Art und Weise wahrgenommen zu werden, wie ich es noch nie zuvor erlebt hatte.

      Ich begann langsam zu denken, dass es mir vielleicht doch nichts ausmachte, dass das Schicksal heute hier auf diese Art mit mir gespielt hatte. Nicht, wenn es mich hierhergebracht hatte, zu ihm geführt hatte.

      Im Laufe des Abends füllte sich die Bar mit zunehmend mehr Leuten. Eine Karaoke-Maschine wurde aufgestellt, und die ersten Mutigen wagten sich auf die provisorische Bühne.

      „Oh, nein“, stöhnte ich, als eine schiefe Version von „Don’t Stop Believin’“ ertönte. „Ich hätte wissen müssen, dass es hier auch Karaoke gibt.“

      Tommy grinste. „Bist wohl kein Fan davon?“

      „Mein Ex hat mich ständig in irgendwelche Karaoke-Bars geschleppt. Er war ein absolut furchtbarer Sänger, aber er liebte diese Aufmerksamkeit.“

      „Matthew-nenn-mich-aber-bloß-nicht-Matt, richtig? Der Anspruchsvolle, der mit Monogamie Probleme hatte?“

      Ich war jetzt wirklich überrascht, dass er sich noch daran erinnerte. „Genau der. Er …“

      Ich hielt mitten in meinem Satz inne, als eine mir vertraute Stimme aus den Lautsprechern erklang. „Haben wir nicht alle diesen einen besonderen Menschen in unserem Leben, den wir nicht bekommen konnten, der uns entgangen ist? Foster, wo auch immer du dich jetzt auf dieser großen, schönen Welt befindest, dieser Song ist für dich!“

      Mir wurde eiskalt, als ich mich langsam zur Bühne umdrehte. Dort stand wirklich Matthew, leicht schwankend, das Mikrofon fest in der Hand haltend. Die ersten Töne von Katy Perrys „The One That Got Away“ erklangen.

      „Oh, Gott, nein“, murmelte ich und drehte mich mit einem Ausdruck purer Panik im Gesicht zurück zu Tommy.

      „Unmöglich!“, platzte Tommy heraus und beugte sich zu mir vor, ein verschmitztes Lächeln in den Augen. „Ist das etwa …?“

      „In another life ...“, sang Matthew vollkommen schräg.

      „Er sollte doch eigentlich in New York sein“, zischte ich, sank tiefer in meinen Stuhl und wünschte mir, ich könnte auf der Stelle verschwinden.

      Tommys Gesichtsausdruck wechselte von Belustigung zu Besorgnis. „Was brauchst du?“

      „Ein Loch, in das ich hineinkriechen kann? Eine Zeitmaschine?“ Ich fuhr mir mit der Hand durch die Haare. „Ich kann mich jetzt nicht auch noch mit ihm herumschlagen. Nicht nach dem Tag, den ich hinter mir habe.“

      „Oh, mein Gott, Foster? Bist du das?“, rief Matthew von der Bühne und blinzelte in die Menge. „Er ist hier! Das ist echtes Schicksal!“

      „Die Leute sollten endlich damit aufhören, dieses Wort so leichtfertig zu benutzen“, stöhnte ich.

      Tommy streckte seine Hand über den Tisch und ergriff meine. „Vertraust du mir?“, fragte er mit leiser, eindringlicher Stimme.

      Ich sah ihm in die Augen und fühlte mich auf eine unerklärliche Art und Weise zu diesem Mann hingezogen, obwohl ich ihn gerade erst kennengelernt hatte. Wenn sich heute Abend irgendetwas wie echtes Schicksal anfühlte, dann war es das Gefühl seiner Hand in meiner.

      „Ja“, antwortete ich, ohne zu zögern.

      „Hast du etwas gegen in der Öffentlichkeit ausgetauschte Zärtlichkeiten?“, fragte er mich mit einem verschmitzten Lächeln.

      Ich musterte ihn kurz. Ich wusste bereits, dass ich mich zu diesem Mann hingezogen fühlte, aber ich wollte dann doch sichergehen, dass er das auch wusste. „Mit dir? Auf jeden Fall. Mit Matthew? Da würde ich mich lieber eigenhändig mit Sirup übergießen und mitten in die Everglades werfen lassen.“

      Tommys warmes Lachen beruhigte mich. Er rückte seinen Stuhl näher an meinen heran und legte seinen Arm um meine Schultern, gerade als Matthew seinen Song beendete, von der Bühne sprang und direkt auf unseren Tisch zusteuerte.

      „Foster? Bist du das wirklich? Was für ein Zufall!“ Matthews Augen leuchteten vor Aufregung, doch als er Tommys Arm um mich bemerkte, verengten sie sich schlagartig.

      „Zufall schon, aber nicht so eine Art von Zufall, wie ich ihn mir gewünscht hatte“, murmelte ich.

      Tommy kicherte leise.

      Ich rückte ein wenig näher an ihn heran, dankbar für seine starke Präsenz neben mir. Mit völlig normaler Stimme erwiderte ich: „Matthew. Was für eine Überraschung. Ich dachte, du hättest immer gemeint, es gäbe nichts Schöneres, als Silvester in New York zu verbringen.“

      Er zuckte mit den Schultern. „Ich hatte einen kleinen Streit mit meinem Bruder, also habe ich beschlossen, dieses Jahr nach Hawaii zu fliegen. Und jetzt, wo ich dich hier sehe, denke ich, dass ich die richtige Entscheidung getroffen habe …“

      „Babe?“ Tommys Finger begannen, mit den Haaren in meinem Nacken zu spielen, was mir einen regelrechten Schauer über den Rücken jagte. „Willst du uns nicht einander vorstellen?“

      Babe? Ich wusste zwar, dass er nur so tat, aber mein Herz schlug trotzdem wie wild.

      „Äh … ja“, sagte ich schnell. „Tommy, das ist Matthew. Wir waren vor ein paar Jahren kurz zusammen. Matthew, das ist Tommy. Er ist …“

      „Fosters fester Partner.“ Tommy streckte Matthew die Hand entgegen.

      „Fester Partner?“ Matthews Lächeln verschwand.

      Tommys Blick verschmolz mit meinem. „Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir es ganz offiziell machen.“

      Matthew musterte Tommy von oben bis unten. „Wirklich? Denn du scheinst nicht gerade Fosters Typ zu sein. Er steht nämlich total auf Carhartt und Naturburschen, und du siehst eher aus wie …“ Er neigte seinen Kopf zur Seite. „Eigentlich kommst du mir sehr bekannt vor.“

      „Ich sehe aus wie Wade Brown aus der Werbung mit dem Hund?“, fragte Tommy vollkommen unschuldig. „Das höre ich nämlich oft.“

      Ich presste meine Lippen zusammen, um mein Lachen zu verbergen.

      „Nein“, erwiderte Matthew ernst, und das erinnerte mich wieder daran, dass er noch nie viel Sinn für Humor gehabt hatte. „Wie ein Typ aus meinem Fitnessstudio in der West Fifty-Fourth.“

      „Oh.“ Tommy zögerte. „Das … könnte tatsächlich ich gewesen sein.“

      „Tommy ist Arzt in New York“, erklärte ich. „Er machte letzten Sommer Urlaub in Majestic und wir haben uns beim Wandern angefreundet.“

      „Foster hatte eine kitschige Anmache bei mir versucht“, erzählte Tommy und drückte meine Hand. „Er behauptete, er müsse mich wegen unsittlichen Verhaltens in der Öffentlichkeit verhaften, wenn ich weiterhin meinen Bizeps derart spielen lasse.“

      Ich unterdrückte ein Kichern, als Tommy seinen freien Arm ausstreckte und seine Muskeln anspannte, sodass sein Hemd sich um seinen Oberarm dehnte und seine beeindruckenden Unterarme bestens zur Geltung kamen.

      „Das klingt wirklich nach dir“, stimmte ich ihm zu und unterdrückte ein Grinsen. „Immer Witze über vorgetäuschte Verhaftungen reißen.“

      „Moment mal. Du lebst also in New York?“ Matthew verschränkte seine Arme vor der Brust. „Und das geht für dich in Ordnung, Foster? Als ich Majestic verlassen habe, hast du noch gesagt, du hättest keinerlei Interesse daran, aus deiner Provinzstadt wegzuziehen, und auch kein Interesse an einer Fernbeziehung.“

      „So habe ich das nicht gesagt“, platzte es aus mir heraus, ohne daran zu denken, dass ich damit unsere ganze erfundene Geschichte zunichtemachen könnte. Meine Wangen wurden augenblicklich heiß.

      „Foster weiß ja, dass wir das so nicht geplant hatten“, beschwichtigte Tommy mit einer unbekümmerten Geste. „Aber natürlich gibt er seine Karriere nicht einfach auf. Seine Arbeit ist nämlich sehr wichtig. Weißt du, wie viele Leben er schon gerettet hat? Die Sheriff-Behörde in Majestic ist für einige der schwierigsten Rettungsaktionen in der Wildnis der ganzen Region zuständig.“

      Matthew sah wirklich überrascht aus, wahrscheinlich genauso überrascht, wie ich angesichts Tommys leidenschaftlicher Verteidigung war.

      „Das heißt aber nicht, dass wir unsere Beziehung deshalb nicht ernst nehmen.“ Tommy zeichnete mit seinem Daumen Kreise auf meinen Handrücken. „Wenn man nämlich den Richtigen gefunden hat, dann hält man an ihm fest und findet gemeinsam einen Weg, damit es funktioniert.“

      Matthew kniff die Augen zusammen und gestikulierte mit dem Finger zwischen uns beiden hin und her. „Und Foster ist … der Richtige?“

      „Oh, ja. Ich wusste sofort, dass das hier die wahre Liebe ist. Wie Gänseblümchen und Sonnenschein. Wie Poesie und Shakespeare. Stimmt doch, Babe?“ Tommys haselnussbraune Augen funkelten mich belustigt an, während er meine Sitznachbarin im Flugzeug zitierte und mich dadurch wieder daran erinnerte, dass sich selbst die schlimmste Situation besser anfühlte, wenn man jemanden hatte, mit dem man sie teilen konnte. „Foster ist der Richtige. Und ich finde seine Authentizität unglaublich sexy.“

      Die Art, wie er „sexy“ aussprach, während er mich weiterhin fest ansah, ließ mein Blut auf der Stelle in Wallung geraten. Ich wusste ja, dass das alles nur gespielt war, aber etwas in Tommys Blick erschien mir doch echt zu sein, sodass ich mich fragte, ob er das alles wirklich nur schauspielerte.

      Vielleicht könnten wir das ja gemeinsam herausfinden, am besten in meinem Hotelzimmer, sobald ich meinen Ex irgendwie losgeworden war.

      „Aber …“, begann Matthew.

      Ich spürte einen Anflug von Wut in mir aufkommen. Meine Beziehung mit ihm lag schon Jahre zurück, und ich hatte nun wirklich keinerlei Interesse daran, dem Feuer, das er hier gerade verzweifelt erneut zu entfachen versuchte, weiterhin Zeit und Raum zu geben.

      „Es gab viele Gründe, warum es zwischen uns nicht geklappt hat, Matthew“, erinnerte ich ihn und war überrascht, wie wenig mich das noch interessierte. „Es ist schwer, mit jemandem eine ernsthafte Beziehung zu führen, der mit deinem besten Deputy schläft.“

      Matthew errötete.

      Tommys Augen verloren ihren Schalk. „Er hat mit deinem Deputy geschlafen?“ Sein Gesicht verdunkelte sich.

      Ich merkte, dass er sich innerlich auf eine weitere verbale Keule vorbereitete, wahrscheinlich etwas ebenso Beschützendes und Leidenschaftliches wie zuvor, und vielleicht tat ich deshalb, was ich dann tat.

      Oder vielleicht war es einfach nur meine Lust. Grundlegendes Verlangen. Der verzweifelte Wunsch in mir, diesem Mann näherzukommen, der mich jetzt schon seit einigen Stunden so sehr faszinierte.

      Der Kuss sollte eigentlich nur kurz sein. Ein reiner Showkuss. So wie ein Stinkefinger … nur eben mit Zunge. Aber in dem Moment, als sich unsere Lippen berührten, löste sich etwas in mir – heiß und falsch und gleichzeitig auch absolut richtig.

      Tommy erstarrte nur für eine Sekunde. Dann stürzte er sich auf mich, als wäre er vollkommen ausgehungert.

      Meine gesamte Welt verengte sich auf das Gefühl seiner Hand in meinem Nacken, auf die Lippen auf meinem Mund.

      Das hier war keine gespielte Show mehr. Das hier war ein Vorgeschmack auf eine Zukunft, an die ich nicht zu glauben wagte.

      Alles um uns herum schien völlig zu verschwinden – die Bar, die Musik, Matthews schockierter Gesichtsausdruck. Ich konnte mich einzig nur noch auf die Weichheit von Tommys Lippen, die Wärme seiner Berührung und das überraschend richtige Gefühl dieser ganzen Aktion konzentrieren.

      Unter dem Tisch führte ich seine Hand zu meinem Oberschenkel, weil ich mehr Körperkontakt wollte, mehr von dieser unerwarteten körperlichen Verbindung. Seine Finger griffen mein Bein und umklammerten es fest, während unser Kuss immer intensiver wurde. Ich spürte, wie ihm sein Atem stockte, genau wie mein Herzschlag.

      Als wir uns schließlich voneinander lösten, beide leicht außer Atem, blinzelte mich Tommy überrascht an, als hätte er noch nie zuvor einen Kuss bekommen. „Oh“, hauchte er nur.

      Oh war genau das richtige Wort. Seine Hand lag immer noch auf meinem Oberschenkel und brannte sich wie ein Brandeisen durch meine Hose. Wenn es nach mir ginge, dann würde es noch viel mehr davon geben, sobald ich Tommy in mein Zimmer mitgenommen hatte.

      „Na gut, wie du willst“, schnaufte Matthew. „Du hast deinen Standpunkt jedenfalls klargemacht.“

      „Machs gut“, murmelte ich, ohne meinen Blick von Tommy abzuwenden, von mir selbst überrascht, dass ich das fast ernst gemeint hatte. Schließlich hatte Matthews Anwesenheit gerade zu dem hier geführt.

      Er stürmte davon, gerade als der Barkeeper mit unserer Rechnung kam.

      Tommy blinzelte noch einmal kurz, bevor er sich räusperte. „Sie können das auf meine Rechnung setzen lassen. Auf mich. Auf mein Zimmer. Mommy Tarian.“ Er kniff die Augen zusammen. „Tommy Marian. Zimmer … ich weiß nicht mehr. Es ist eine Nummer. Ich glaube, sie fängt mit einer Zwei an?“

      Ich neigte meinen Kopf kurz zu ihm, bevor ich einen Blick auf den Barkeeper warf, der sein Grinsen geschickt verbarg. „Zimmer 428. Foster Blake. Danke.“

      Ich war selbst davon überrascht, dass meine Stimme völlig normal klang, obwohl ich mich alles andere als normal fühlte. Der Kuss von Tommy Marian hatte jedes einzelne Molekül in meinem Körper neu ausgerichtet. Nicht ein einziger Teil von mir war unverändert geblieben.

      Sobald der Barkeeper sich wieder entfernt hatte, entwich Tommy mit einem seltsamen Seufzer ein Atemzug aus seinem Mund, während er sich wieder mir zuwandte. „Verdammt. Tut mir leid. Ich hatte nur …“

      Irgendwie war Tommys Hand in meiner gelandet, und ich hielt sie fest umklammert. „Ist schon okay. Es ist irgendwie schön zu wissen, dass ich diese Wirkung auf jemanden habe.“

      Ich schaute hinaus auf das Wasser und weg von den Leuten in der Cabana-Bar. So sehr ich ihn auch auf mein Zimmer bringen wollte, ich wollte auch nichts überstürzen. Heute Abend, mit ihm, wollte ich mir Zeit lassen. „Wollen wir zum Strand gehen? Vielleicht etwas frische Meerluft schnappen?“

      Tommy nickte, seine Augen blickten immer noch ein wenig verwirrt. „Ja“, brachte er nur hervor. „Ja, okay.“

      Wir verließen den Barbereich und folgten dem sandigen Weg zwischen Palmen hindurch, die sich in der Brise wiegten. Die Musik verstummte hinter uns und wurde vom rhythmischen Rauschen der Wellen ersetzt. Abseits des Barbereichs fühlte sich die Nachtluft merklich kühler an.

      Keiner von uns sprach ein Wort, während wir zum Wasser gingen. Das Mondlicht zeichnete einen silbernen Schein über den ansonsten dunklen Ozean, und mit jedem Schritt, den ich weiter darauf zuging, spürte ich, wie mein Stress mehr und mehr von mir abfiel. Tommys stille Gesellschaft war mir sehr angenehm und äußerst willkommen.

      „Danke“, sagte ich schließlich und drehte mich zu ihm um. „Wir machen es uns anscheinend langsam zur Gewohnheit, uns gegenseitig zu retten.“

      Tommy zuckte mit den Schultern, sein Profil zeichnete sich scharf gegen den Nachthimmel ab. „Das war doch nichts.“

      „Da war ein verdammt guter Kuss, um nur doch nichts zu sein“, korrigierte ich ihn mit einem leisen Lachen.

      Seine Augen trafen meine, und die Intensität, die ich darin sah, verschlug mir den Atem. Ohne nachzudenken, trat ich näher an ihn heran, wollte ihn berühren und vielleicht noch einmal küssen, wenn er dazu bereit war.

      „Ich, äh …“ Er presste seine Lippen aufeinander, als wüsste er nicht mehr, was er eigentlich gerade sagen wollte. „Ja. Das war wirklich ein verdammt guter Kuss.“ Er lachte nervös. „Ich bin mir echt nicht sicher, ob ich überhaupt jemals so geküsst worden bin.“

      Ich schloss die noch verbleibende Distanz zwischen uns und streckte meine Hand nach ihm aus.

      Als sich diesmal unsere Lippen trafen, gab es keinen Zuschauer, keinen Vorwand. Nur Begierde, pur und ehrlich. Meine Hände wanderten zu seiner Hüfte, glitten unter den Saum seines Hemdes, um seine warme Haut zu berühren. Er zuckte zusammen und legte seine Hände auf meine Schultern.

      Wir stolperten leicht und traten dann tiefer in den Schatten einer Gruppe Palmen. Mein Rücken stieß gegen den rauen Stamm einer Palme, und Tommy drückte sich gegen mich, unsere Körper berührten sich von der Brust bis zum Oberschenkel. Unser Kuss wurde immer hungriger, wilder. Meine Finger fuhren über die Muskeln seines Rückens, während ein leises Geräusch aus seiner Kehle entwich, das direkt in mein Inneres schoss.

      „Warte …“, keuchte er, gerade als ich an seinem Kinn knabberte. „Ich kann nicht …“

      Ich zog mich leicht zurück und brachte meine Lippen näher an sein Ohr. „Was brauchst du?“, hauchte ich gegen seine Haut, ohne zwischen uns auch nur einen winzigen Millimeter an Abstand entstehen lassen zu wollen. Mein Magen zog sich vor Verlangen zusammen und mein Herz pochte wild vor Aufregung.

      „Foster“, flüsterte er. Die Art, wie er meinen Namen aussprach – ehrfürchtig, aber auch innerlich zerrissen –, ließ mich dann doch von ihm zurückweichen und sein Gesicht umfassen, um in seinem Ausdruck nach einer Erklärung zu suchen.

      Seine Augen blicken dunkel vor Verlangen, waren aber auch voller Verwirrung. Ich war mir zwar nicht ganz sicher, aber ich glaubte, darin auch ein wenig Schuldgefühl zu erkennen. Was auch immer es war, es bedeutete unmissverständlich, dass die Zeit für Küsse vorerst vorbei war.

      Verdammt.

      Mein Magen sackte zusammen. Bis zu diesem Moment hatte ich wirklich geglaubt, er sei wie alle anderen attraktiven Männer, mit denen ich in den letzten Jahren geflirtet hatte – von der einfachen Sorte, die ich einfach genießen und danach relativ leicht hinter mir lassen konnte. Aber als ich nun hier stand und seine Ablehnung deutlich spürte, wurde mir klar, dass ich diesen Mann wirklich mochte.

      Ich mochte ihn sogar wirklich sehr.

      „Hey, klar“, sagte ich dümmlich. „Nein, schon gut.“

      „Es tut mir leid“, flüsterte er.

      „Willst du darüber reden?“ Ich wollte um jeden Preis irgendwie verhindern, dass das hier einfach so komplett vorbei war. Ich hatte es richtig geliebt, diesen Mann zu küssen, aber ich hatte es auch genossen, ihn zuvor besser kennenzulernen. „Du kannst gern mit zu mir aufs Zimmer kommen – nur um zu reden, meine ich.“

      Tommys Gesichtsausdruck wirkte gleichzeitig gequält und hin- und hergerissen. „Ich, ähm … ich kann nicht. Ich meine, ich würde wirklich gern, aber … ich … sollte das besser nicht tun.“

      Die Euphorie, die ich gerade noch empfunden hatte, weil ich mich einfach nur in seiner Nähe befand und mich währenddessen immer wieder fragte, was die Nacht für uns wohl noch bereithalten würde, schlug plötzlich um, als hätte der stärkste Staubsauger der Welt auf einmal beschlossen, mein Glück einfach so wegzusaugen.

      „Warum?“, fragte ich. „Wenn ich fragen darf.“

      Er streckte seine Hand aus und umfasste meinen Unterarm. „Ich bin … ich bin hetero.“

      Ich beobachtete ihn aufmerksam. „Das ist kein Grund, warum wir nicht miteinander reden können, Tommy“, erwiderte ich leise und brach damit eine meiner grundsätzlichen Regeln. Sich mit „heterosexuellen“ Männern anzufreunden, hatte noch nie zu etwas Gutem geführt, das wusste ich aus eigener Erfahrung. Aber dieser Typ hatte einfach etwas an sich, das mich dazu brachte, meine Regel so weit wie nur irgend möglich in den tiefen, dunklen Ozean zu werfen.

      Seine Wangen, die von unserem Kuss noch rosa gefärbt waren, färbten sich noch dunkler. „Es … ich … ich kann einfach nicht. Es tut mir leid.“

      Ich setzte tapfer ein Lächeln auf, das ich definitiv so nicht empfand. „Schon kapiert. Mein Verlust. Aber ich habe den heutigen Abend wirklich genossen. Und danke nochmals, dass du mir vorhin geholfen hast. Das war wirklich cool von dir, wenn man bedenkt, was alles auf dem Spiel stand. Ich hätte dich nämlich nicht geküsst, wenn ich gewusst hätte, dass du hetero bist.“

      Er nickte etwas unsicher. „Ja, nein, äh. Ist schon gut. Ich habe viele schwule und bisexuelle Onkel und Cousins. Und eine meiner Schwestern ist lesbisch.“

      „Und du bist ja immerhin in San Francisco aufgewachsen“, scherzte ich und fühlte mich plötzlich sehr unbehaglich.

      Seine Hand umklammerte meinen Arm fester. „Foster … kommst du mit auf mein Zimmer, damit ich dir ein T-Shirt von mir geben kann? Ich habe welche übrig, und du hast ja nichts Sauberes zum Anziehen, bis dein Gepäck hier eingetroffen ist.“

      Ich legte meine Hand auf seine und drückte sie kurz. Diesmal war mein Lächeln vollkommen echt. „Das klingt nach einem Angebot, das ich nicht ausschlagen kann.“

      Zum Glück verflog die noch verbliebene Unbeholfenheit zwischen uns, als wir an der Bar vorbeigingen und gemeinsam über Matthews inzwischen noch betrunkenere Stimme lachten, die irgendetwas sang, das sich auf „Heartbreak“ reimte. Während wir weiter zu dem Gebäude gingen, in dem sich Tommys Zimmer befand – zum Glück weit weg von meinem –, kamen wir wieder flüssig ins Gespräch.

      Tommy holte ein verblasstes T-Shirt aus seinem Koffer – weiche Baumwolle, die von jahrelangem Waschen schon ganz dünn geworden war.

      „Von meinem Familientreffen“, erklärte er mit einem leichten Lächeln. „Das jährliche verrückte Treffen der Marian-Familie in Montana. Ich warne dich – es könnte durchaus nach Bergluft und Nostalgie riechen.“

      Ich lachte. „Genau mein Ding.“ Ich zog mein Hemd aus und schlüpfte schnell in sein T-Shirt, wobei ich versuchte, diese Geste nicht als etwas Intimeres anzusehen, als es war – das Überreichen von etwas ganz Persönlichem, etwas, das seine Haut berührt hatte.

      Das T-Shirt passte besser, als ich erwartet hatte, und spannte sich nur ganz leicht über die zusätzlichen Zentimeter meines ein wenig kräftigeren Körperbaus.

      „Nun“, sagte ich mit einem dankbaren Lächeln, nahm mein Flanellhemd in die Hand und fühlte mich auf einmal wieder unbehaglich. „Ich glaube, ich gehe dann jetzt besser. Schön, dich kennengelernt zu haben, Tommy Marian.“

      Ich war wirklich versucht, zu bleiben und mich noch ein bisschen mit ihm zu unterhalten. Aber er hatte bereits klargemacht, dass er nicht mehr als nur eine platonische Freundschaft wollte, und ich war nicht nach Hawaii gekommen, um mich mit einem heterosexuellen Arzt aus New York anzufreunden. Außerdem war ich bereits total in ihn verknallt, und das war nun wirklich mehr, als ich verkraften konnte.

      Nachdem ich in mein eigenes Zimmer zurückgekehrt war, nahm ich erst einmal eine lange, heiße Dusche und gönnte mir noch eine sehr schnelle Selbstbefriedigung, bevor ich nackt ins Bett fiel. Trotzdem konnte ich für lange Zeit nicht einschlafen. Und als ich endlich einschlief, verfolgten mich die Erinnerungen an den lächelnden Tommy Marian die ganze Nacht über in meinen Träumen.

      Ich ahnte ja noch nicht, wie diese Art ganz besonderer Qual mein weiteres Leben beeinflussen würde.
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      Mein Herz schlug schmerzhaft in meiner Brust, als ich Foster Blake aus meinem Hotelzimmer weggehen sah.

      Das schwache Licht im Hotelflur zeichnete Schatten auf seine Schultern, über die sich das weiche Baumwoll-T-Shirt spannte, das ich ihm gegeben hatte. Sein Flanellhemd trug er in einer Hand, während er davonging.

      Ich wollte ihn an liebsten zurückholen. Mein ganzer Körper zitterte regelrecht vor dem Bedürfnis, seinen Namen zu rufen, ihn anzuflehen, doch noch ein bisschen bei mir zu bleiben. Mich mit ihm noch ein wenig mehr über sein Leben in Wyoming zu unterhalten. Über Bergungs- und Rettungsaktionen. Über seine vorlaute kleine Schwester und seine sich gern einmischende Mom.

      Einfach alles, nur um diesen großen, gut aussehenden Mann noch ein paar Minuten länger in meiner Nähe zu behalten, denn während er bei mir war, dachte ich nicht daran, das, was wir zusammen erlebt hatten, als das lebensverändernde Ereignis einzuordnen, das es in Wirklichkeit für mich gewesen war.

      Ich hatte noch nie zuvor einen Mann geküsst. Nicht so. Verdammt, ich hatte sogar noch nie zuvor eine Frau so geküsst. Nicht auf diese Art und Weise, wie ich die Kontrolle verloren hatte …

      Das hatte mich völlig in seinen Bann gezogen.

      Ich keuchte heftig, während ich zurück in mein Zimmer trat und die Tür hinter mir schloss. „Scheiße“, jammerte ich. „Scheiße, Scheiße, Scheiße.“

      Ich steckte in so großen Schwierigkeiten. In so verdammt großen Schwierigkeiten.

      Und das war nicht nur der Kuss gewesen, der mich derart aus der Bahn geworfen hatte, oder die Tatsache, dass Foster ein Mann war, obwohl ich bisher ganz ehrlich geglaubt hatte, zu hundert Prozent heterosexuell zu sein.

      Es war, dass ich am liebsten Ja sagen wollte, als er mich zu sich auf sein Zimmer eingeladen hatte. Ich wäre mit ihm überall hingegangen, nur um weiterhin in seiner Nähe zu sein und zu erfahren, was er noch alles zu sagen hatte.

      Und dann, als er sich sein bekleckertes Hemd aufgeknöpft hatte, um das T-Shirt anzuziehen, das ich ihm gegeben hatte … nun, da blieb mein Blick länger an ihm hängen, als es eigentlich hätte der Fall sein sollen.

      Das Medizinstudium hatte mich damit gelehrt, den menschlichen Körper als ein Zusammenspiel verschiedener Systeme zu verstehen, und jahrelange Untersuchungen von Körpern hatten mir das auch bestens praktisch vertraut gemacht. Aber es war nichts Klinisches daran, wie ich seine Schultern betrachtete – breit und stark und wunderschön –, während er mein T-Shirt über seinen Kopf zog. Und nichts in meinem Studium hatte mich darauf vorbereitet, dass mein Pulsschlag schneller geworden war und mein Mund ganz trocken, während ich das Spiel seiner Muskeln an seinen Armen beobachtete und mit den Augen den Verlauf seiner Adern unter der Haut verfolgte.

      Ich kannte diese Symptome nur zu gut. Die Lawine an ausgeschütteten Hormonen, die rationale Gedanken einfach außer Kraft setzte, leicht erhöhte Körpertemperatur, die Fokussierung, die sich nur auf eine einzige Person in einem überfüllten Raum bezog.

      Ich wollte Foster Blake. Und mein Wissen um die biologischen Vorgänge bei einer solchen Anziehung machte sie nicht weniger stark.

      Ich presste meine Augen zusammen. „Das ist normal. Du bekommst kalte Füße. Nervosität.“

      Aber das war ganz und gar nicht normal. Nicht für mich. Und definitiv nicht mit einem anderen Mann.

      Also tat ich das Einzige, was mir in dieser Situation, die mein Leben so grundlegend aus den Angeln hob, einfiel. Ich schnappte mir meinen Zimmerschlüssel und rannte den Flur entlang in die entgegengesetzte Richtung, in die Foster davongegangen war.

      Meine Cousine Ella öffnete nach dem dritten Klopfen ihre Zimmertür, barfuß und bekleidet mit einem Pyjama, der mit kleinen Gummienten bedruckt war. Dunkle Strähnen hatten sich aus ihrem unordentlichen Dutt befreit und umrahmten ihr Gesicht, wahrscheinlich weil sie unbewusst damit gespielt hatte, während sie an ihrem Projekt gearbeitet hatte.

      „Schatz, du bist ja anscheinend echt schlecht im Entspannen …“, begann sie. Aber als sie meinen Gesichtsausdruck erblickte, weiteten sich ihre Augen. „Tommy? Ist alles in Ordnung?“

      „Nicht wirklich, nein.“ Ich trat in ihr Zimmer, ohne auf eine Aufforderung zu warten, nicht dass ich eine erwartet hätte. „Ich habe etwas getan, Ella.“ Meine Stimme klang dünn und panisch in meinen eigenen Ohren.

      „Atme erst einmal tief durch“, erwiderte sie, zog ihre Zimmertür hinter mir zu und legte dann einen Arm um meine Schultern. „Was auch immer passiert ist, wir werden das wieder in Ordnung bringen, okay? Tante Tilly hat mir einmal eine ganze Anleitung erklärt, wie man am besten eine Leiche versteckt … obwohl ich glaube, dass sie eigentlich eher Onkel Teddy für jenen Marian hielt, der am ehesten ein echtes Verbrechen begehen würde, nicht dich.“

      Ich warf ihr einen Blick zu. „Das hilft mir jetzt nicht wirklich.“

      Ella drückte meine Schulter. „Dir geht es aber körperlich gut, oder? Denn du siehst irgendwie danach aus, als wärst du in die Mangel genommen worden.“ Sie deutete auf mein zerknittertes Hemd und zog fragend eine Augenbraue in die Höhe.

      Der Gedanke an die ehrliche Antwort auf ihre Frage ließ mein Blut sich in flüssiges Feuer verwandeln – Fosters große Hände, die den Stoff hochgezogen hatten, die Wärme seiner Handfläche an meinem Rücken, seine suchenden Finger, als wäre er genauso gierig nach dieser Berührung wie ich …

      „Ich würde ja vermuten, dass du und Kari euch auf eure Hochzeitsnacht vorbereitet habt“, fuhr Ella ungerührt fort. „Nur dass deine Braut erst morgen mit dem Rest der Familie hier ankommt. Und ehrlich gesagt kann ich mir nicht vorstellen, dass Kari jemals so heiß und wild werden würde.“ Sie schnaubte leise.

      Meine Braut.

      Als ich diese Worte hörte, wurde mir die Realität erst so richtig schmerzlich bewusst, und ich erinnerte mich wieder erbarmungslos daran, warum ich heute und hier niemanden hätte küssen dürfen und jetzt besser auch nicht mehr davon fantasieren sollte.

      Ich sollte in nur drei Tagen heiraten. Die perfekte Hochzeit auf Hawaii, von der Kari immer geträumt hatte.

      „Scheiße.“ Ich stolperte zum Bett und warf mich mit dem Gesicht voran darauf. „Gott, wie soll ich ihr das nur sagen?“

      „Tom.“ Ella setzte sich neben mich und legte mir tröstend ihre Hand auf die Schulter. „Was auch immer du getan hast, ich bin mir sicher, sie wird dir vergeben. Ich meine, wenn du einen Job in einem Krankenhaus angenommen hast, das nicht gerade förderlich fürs Image ist, oder einen Vortrag in einem Land halten willst, das nicht auf ihrer Liste der von ihr genehmigten Reiseziele steht …“

      „Schlimmer“, flüsterte ich. „Viel schlimmer. Du erzählst niemandem auch nur ein Sterbenswort, Ella. Schwör es mir.“

      „Schatz“, sagte sie und ließ den scherzhaften Tonfall jetzt außen vor. „Was ist denn passiert?“

      Ich drehte meinen Kopf zu ihr und sah ihr direkt in die Augen. „Ich habe jemanden geküsst.“ Allein diese wenigen Worte ließen meine Wangen erneut heiß glühen.

      Sie schnappte dramatisch nach Luft. „Heilige Scheiße! Erzähl mir sofort alles. Fang am besten damit an, was für eine besondere Magie diese andere Frau hatte, dass sie dich dazu gebracht hat, deine verdammte Verlobte buchstäblich drei Tage vor eurer Hochzeit zu betrügen!“

      Meine Hände fingen an zu zitterten, und ehrlich gesagt fühlte sich der Rest meines Körpers auf einmal auch so an. „Es war keine Frau. Und es war auch kein Betrügen. Zumindest … glaube ich nicht.“

      Ich fuhr mir mit meiner Hand über das Gesicht. Da Untreue ja trotzdem auch Gefühle beinhaltete, fühlte ich mich zumindest doch ein bisschen schuldig.

      „Keine Frau?“ Ella zuckte so stark zusammen, dass sogar das Bett wackelte. „Oh, mein Gott, ich schulde Alex jetzt wohl eine ganze Menge Geld. Ich habe ihm immer gesagt, dass du noch nicht einmal mit der Wimper zuckst, wenn ich dir Fotos von heißen Typen zeige, aber er meinte nur, bei so vielen Queers in unserer Familie sei es unmöglich, dass du nicht wenigstens mal darüber nachgedacht hättest …“

      „Ella!“, kreischte ich. „Kannst du jetzt bitte mal ernst sein? Mein mir bisher bekanntes Leben bricht gerade komplett zusammen. Und morgen reisen alle zu meiner Hochzeit an.“

      „Ich meine das völlig ernst. Er muss wirklich etwas Besonderes für dich gewesen sein, dass du Kari betrogen hast. Ganz im Ernst.“

      „Ich habe sie nicht betrogen“, beharrte ich und hatte das Gefühl, mich auf einmal nur noch zu rechtfertigen. „Ich … hör mal, ich war vorhin an der Bar am Pool und hatte mich dort mit Foster unterhalten, dem Typen, der im Flugzeug vor uns saß …“

      Ella holte tief Luft. „Der Typ? Oh, Tom. Der war so heiß und so nett und so … so …“

      „Ja, genau.“ Meine Worte waren wie ein Seufzer, der all das Wunderbare an Foster Blake zusammenfasste. „Wir haben uns einfach nur unterhalten. Stundenlang, Ella. Es war so einfach. Er interessiert sich für viele Dinge, die ich auch mag. Er klettert und geht wandern. Er ist außerdem auch Bergretter und arbeitet mit Fährtenhunden. Ich hätte ihm die ganze Nacht über zuhören können.“

      „Und dann?“

      „Sein Ex-Freund tauchte auf einmal auf – erinnerst du dich noch an den Arsch, von dem er im Flugzeug erzählt hat? – und ich habe dann eben so getan, als wären Foster und ich fest zusammen, nur damit sein Ex verschwindet. Und um das Ganze abzurunden, hat Foster mich dann geküsst.“ Mein ganzer Unterleib verkrampfte sich und ich flüsterte: „Ich wusste echt nicht, dass das so sein kann.“

      Sie lachte überrascht auf, hielt inne und lachte dann wieder. „Moment mal. Du hast einen Fremden geküsst, um Fosters Ex eifersüchtig zu machen. In deiner Hochzeitswoche mit der Familie. In einer Hotelbar.“

      „Äh, ja. Das habe ich wohl …“ Plötzlich wurde mir klar, warum sie so lachte. „Das ist nicht dasselbe“, argumentierte ich.

      Ella kicherte und schlug mir dabei leicht auf die Schulter. „Doch, das ist es! Mein Dad erschien bei einer Familienhochzeit, sah dort seinen miesen Ex-Freund und schüttete irgendeinem Typen an der Bar deswegen sein Herz aus, also tat dieser Typ einfach so, als wären sie fest zusammen. Jetzt, Jahrzehnte später, scherzt er manchmal immer noch, dass es vielleicht an der Zeit wäre, mit dem Vortäuschen aufzuhören.“ Sie verdrehte ihre Augen, aber ihre Stimme klang voller Liebe und Stolz. „Ihre erste Begegnung ist inzwischen eine echte Familienlegende geworden.“

      „Ja, aber … das ist aber nicht dasselbe, okay? Hier gibt es nämlich kein Happy End.“ Mein Magen brannte und ich war auf einmal den Tränen nahe … allerdings aus den falschen Gründen. „Dann, nach dem nächsten Kuss …“

      „Dem nächsten Kuss?“, piepste sie fragend auf.

      „Ja“, gab ich einfach zu. „Nachdem sein Ex davongestürmt war, gingen Foster und ich zum Strand hinunter. Ich war nach dem ersten Kuss immer noch etwas durcheinander … und dann küsste er mich erneut.“ Ich sank zurück in das Kissen und bedeckte meine Augen mit meinem Unterarm.

      „Oh, Schatz. War es genauso schön wie beim ersten Mal?“

      „Sogar noch besser“, stöhnte ich. „Ella … das ist eine Katastrophe. Ich glaube nicht, dass das so richtig Betrügen war, da ich ja nicht derjenige war, der den Kuss initiiert hat … nun ja, die Küsse. Und ich habe ihn dann ja auch gestoppt, bevor es noch weiterging. Aber Gott, ich wollte aber nicht damit aufhören.“ Ich nahm meinen Arm von meinem Gesicht. „Was sagt das denn bloß über mich aus? Über meine Beziehung zu Kari?“

      „Es sagt, dass du noch nicht dazu bereit bist, sie zu heiraten“, antwortete Ella schlicht und einfach.

      Ich wusste bereits tief in mir, dass sie damit recht hatte, aber der Teil von mir, der mein ganzes Leben immer in sorgfältig durchdachten Schritten geplant hatte und es hasste, Menschen zu enttäuschen, war noch nicht bereit, das so direkt zu hören.

      „Oder es bedeutet, dass ich wegen der Hochzeit kalte Füße bekommen habe“, entgegnete ich, aber selbst mir kam mein Argument ziemlich schwach vor.

      „Als er dich berührt hat“, fragte Ella vorsichtig, „wie hat sich das angefühlt?“

      Ich schluckte schwer und erinnerte mich wieder an das Gefühl von Fosters Händen auf meiner nackten Haut, an seine Lippen auf meinen. Während er mich berührt hatte, war mir gar nicht in den Sinn gekommen, dass sich das eigentlich hätte seltsam anfühlen sollen, eben weil Foster ein Mann war. Ich war zu sehr davon überwältigt gewesen, wie richtig sich das alles angefühlt hatte.

      „Wie aufwachen“, gab ich leise zu. „Wie frische Bergluft atmen, nachdem man jahrelang immer nur im Smog der Stadt gelebt hat.“

      Sie schwieg einen langen Moment. „Du musst die Hochzeit abblasen, Tommy.“

      „Der gesamte Marian-Clan fliegt morgen hier ein. Genau wie Karis Familie. Der Hochzeitsort ist gebucht, die Blumen sind bestellt, die …“

      „All das ist aber viel weniger wichtig als jemanden zu heiraten, den du nicht wirklich liebst. Oder zumindest nicht so, wie du es verdienst.“

      Ich schloss die Augen und spürte, wie mir wieder die Tränen kamen. „Mom und Dad haben so viel investiert …“

      „Und sie würden doppelt so viel ausgeben, nur um dich davon abzuhalten, einen Fehler zu begehen, den du dein Leben lang bereuen würdest. Das weißt du ganz genau.“

      „Ich liebe Kari“, flüsterte ich.

      „Ich weiß, dass du sie liebst“, erwiderte Ella vorsichtig. „Sie ist seit dem College ein fester Bestandteil deines Lebens. Sie ist dir vertraut, und auf den ersten Blick passt ihr beide auch gut zusammen. Aber manchmal reicht diese Art von Liebe eben nicht aus. Manchmal braucht man die frische Bergluft.“

      Während sie sprach, wurde ihre Stimme leiser und sanfter. Ella und ich standen uns in unserer großen Anzahl an Cousins und Cousinen am nächsten, aber der eigentliche Grund dafür war wohl, dass sie eine unglaubliche Zuhörerin und ein rundum liebevoller Mensch war.

      Aber ich war noch nicht bereit, mit Worten – oder auch nur in meinem Kopf – zuzugeben, dass sie recht hatte.

      „Weißt du …“, begann ich, zog mir meine Schuhe aus und legte meine Füße auf das Bett. „Foster hat mich gefragt, warum ich mich nicht so richtig für Anästhesie begeistern kann.“

      Ella schien diesen Gesprächswechsel ohne Weiteres zu akzeptieren. „Weil es verdammt langweilig ist, wenn deine Patienten halb tot da liegen?“, meinte sie. „Weil du einfach keine Leidenschaft für die Anästhesie hast und dein Herz eben für die Notfallmedizin schlägt?“

      Erinnerungen an besonders wilde Nächte in der Notaufnahme schossen mir durch den Kopf. Herausfordernde Situationen und die Notwendigkeit, schnell reagieren zu müssen. Dieser Adrenalinschub, wenn man jemanden gerettet hatte, mit anderen zusammen im Team arbeitete und anschließend einen erfolgreichen Einsatz feierte. Oder aber gemeinsam den Verlust eines Patienten zu betrauern, nachdem man alles gegeben hatte, um ihn zu retten. Und dann musste man sich schon wieder der nächsten Herausforderung stellen, noch bevor man die letzte richtig verarbeitet hatte.

      „Ich liebe eben die Notfallmedizin.“ Das stimmte.

      „Ich weiß.“

      Ich runzelte die Stirn. „Aber ich kann doch auch Anästhesie in der Notaufnahme praktizieren“, meinte ich und fühlte mich wieder genauso defensiv wie damals, als ich meiner Mom erklärt hatte, dass ich mit dem Gedanken spielte, in die Anästhesie zu wechseln. „Das ist eine gute Entscheidung. Eine Entscheidung, die viel mehr Aufstiegsmöglichkeiten bietet.“

      „Stimmt.“ Ich merkte, dass sie mich genauso wie meine Mom behandelte.

      Ich schwang meine Beine über die Bettkante, setzte mich aufrecht hin und fuhr mir mit den Fingern durch die Haare. „Außerdem verdient man in der Notfallmedizin nicht wirklich viel Geld. In der Wildnismedizin sogar noch weniger.“

      „Auch wahr.“ Ella ließ sich auf den Platz fallen, den ich soeben frei gemacht hatte, als ich aufstand und anfing, auf und ab zu marschieren. „Und Gott weiß, dass wir Marians uns nicht wirklich um Geld Sorgen machen müssen.“

      Ich biss die Zähne zusammen. Unser Onkel Jude war ein weltberühmter Country-Sänger gewesen, der genug Geld verdient hatte, um Treuhandfonds für alle seine Kinder, Nichten und Neffen einzurichten. Keiner von uns musste sich noch irgendwelche Sorgen um ein Dach über dem Kopf oder um die Grundversorgung machen.

      Ich selbst war nie sonderlich geldorientiert gewesen, aber ich war dennoch ehrgeizig und leistungsorientiert.

      Gewinnen war wie ein Kick. Das Richtige tun, der Beste zu sein – das motivierte mich eben.

      „Sind das nur kalte Füße?“, fragte ich und drehte mich zu ihr um. „Vielleicht ist das ja nur eine vorübergehende Panikattacke vor all diesen großen Veränderungen. Die Hochzeit. Die Doppelbelastung mit der Anästhesie. Und wenn …“

      „Tommy, tu mir einen Gefallen.“ Ella setzte sich aufrecht hin, ihr Dutt hing inzwischen gefährlich locker auf einer Seite. „Denk jetzt mal nicht darüber nach, was du noch alles vorhast, wen du heiraten willst, wen du küssen willst oder welches Geschlecht jemand hat. Vergiss all das für den Moment. Erzähle mir stattdessen, wie du dir dein Leben vorstellst und welche Eigenschaften ein Mensch haben soll, mit dem du dein Leben teilen möchtest. Was sind deine idealen Eigenschaften bei einem Partner?“

      Ich gab mir alle Mühe, ihrer Aufforderung gerecht zu werden, und zählte die Dinge, die sie gerade beschrieben hatte, an meinen Fingern ab. „Ehrlichkeit und Loyalität. Jemand, der hart arbeitet und Verständnis für meinen anspruchsvollen Beruf und meine unregelmäßigen Arbeitszeiten aufbringt. Freundlich. Einfühlsam. Liebevoll. Jemand, der gern Abenteuer erlebt und nichts gegen meinen großen, neugierigen Familien-Clan hat.“

      „Hey!“, rief sie lachend.

      „Jemand, der Kinder haben will. Jemand, der meinen Sinn für Humor versteht. Jemand, der leidenschaftlich ist, aber auch einfach nur still mit mir zusammensitzen kann. Jemand, der sich The Great British Baking Show anschauen mag, aber auch …“, ich hielt unverhofft inne und fragte mich plötzlich, ob meine langjährige Begeisterung für Captain America und seinen engen Spandex-Anzug vielleicht auch etwas anderes bedeutete, als ich immer gedacht hatte, „… Superhelden mag“, beendete ich meinen Satz lahm.

      Die Aussicht aus dem Hotelfenster fiel mir ins Auge, und ich ging darauf zu. Der helle Mond warf einen tanzenden Lichtstreifen auf das Wasser, und ein Paar saß nebeneinander im Sand und beobachtete die Wellen.

      „Ich möchte jemanden, der merkt, wenn ich unsicher bin, und mir dann hilft, darüber zu sprechen, ohne mich dabei unter Druck zu setzen“, gab ich leise zu. „Ich möchte jemanden, der sich nicht verstellt, um andere zu beeindrucken, und der nicht von mir erwartet, dass ich jemand bin, der ich nicht bin.“

      Trotz aller Bemühungen musste ich jetzt doch wieder an mein Gespräch mit Foster denken, während ich den letzten Satz aussprach. Aber als Ella hinter mir einfach nur still blieb, wurde mir erst so richtig bewusst, was ich gerade versehentlich über meine derzeitige Beziehung preisgegeben hatte.

      Wir wussten beide, dass Kari mich dazu ermutigt hatte, Anästhesist zu werden, weil ihre Mom Leiterin einer florierenden Anästhesie-Praxis war. Wir wussten auch beide, dass Kari mich einmal dazu überredet hatte, das Krankenhaus trotz Personalmangel zu verlassen, um einen Auftritt bei einem Wohltätigkeitsdinner nicht zu verpassen. Und falls Kari es genoss, auch mal still nebeneinanderzusitzen, hatte sie das bisher nie so zum Ausdruck gebracht. Sie hasste jegliche Aktivitäten, die sich wie „Zeitverschwendung“ anfühlten.

      Ich schluckte. „Vielleicht möchte ich erst einmal herausfinden, wer ich eigentlich bin, bevor ich mein Leben mit jemandem teile“, sagte ich und probierte diese Worte zum ersten Mal aus.

      Das waren keine wirklich neuen Worte für mich. Tatsächlich hatten meine Eltern sehr ähnliche Worte oft verwendet, als ich noch auf der Highschool war, und dann erneut, als ich schon auf dem College war. Und dann wieder, als ich ihnen gegenüber kundgemacht hatte, dass Kari bereit war, zu heiraten.

      Jedes Mal hatte ich ihre Bedenken zurückgewiesen. „Ich kenne mich“, hatte ich immer betont. „Ich weiß, was ich tue.“

      Aber wusste ich das wirklich? Wann hatte ich das letzte Mal ernsthaft darüber nachgedacht, ob all das, was ich bisher erreicht hatte, auch das war, was ich wirklich wollte?

      Ich hatte mich wegen meiner persönlichen Erfahrungen beim Wandern und Klettern für die Medizin entschieden. Das erste prägende Ereignis war, als meine Cousine Cami bei meinen Großeltern in Montana einen Abhang hinuntergestürzt war. Das zweite Ereignis war, als mein Onkel und ich einen Mann mit einem Herzinfarkt am Rand des Wanderweges zu einem unserer Lieblingsklettergebiete gefunden hatten.

      Ich war Arzt geworden, um Menschen in ihren schlimmsten Momenten helfen zu können.

      Ella gab ein leises, mitfühlendes Geräusch von sich. „Ich weiß, dass das hart ist, aber ich glaube, du hast recht. Du bist es dir selbst und auch Kari schuldig, das zuerst herauszufinden.“

      Ich schaute noch einen Moment lang auf das Mondlicht hinaus, das durch das Fenster fiel, und dachte an Fosters warme Hände auf meiner Haut, an seinen Blick, bevor wir uns am Strand geküsst hatten. Dann wandte ich mich wieder meiner Cousine zu. „Ich werde die Hochzeit absagen. Morgen früh gleich als Erstes.“

      Ich hatte erwartet, dass mir diese Worte schwerfallen würden, und in gewisser Weise taten sie das auch. Ich fürchtete mich allerdings noch mehr davor, Kari am nächsten Morgen gegenüberzutreten, als meiner Familie zu erklären, dass die Hochzeit, zu der sie extra eingeflogen waren, abgesagt war. Aber irgendwie war das auch befreiend.

      „Wenn du willst, bin ich dein persönlicher Bodyguard, wenn du es allen verkündest“, versprach Ella.

      Ich lachte halbherzig und ging zum Bett, um sie fest in meine Arme zu schließen. „Wie wäre es, wenn wir uns danach ordentlich betrinken?“

      „Abgemacht. Ich liebe dich, Tommy. Egal, was passiert, okay?“

      Ich nickte. „Ich liebe dich auch“, erwiderte ich. „Und danke.“

      Nachdem ich Ellas Zimmer verlassen hatte und in mein eigenes zurückgekehrt war, saß ich noch lange still da und ließ die Realität dessen, was ich Morgen vorhatte, auf mich wirken. Dann ging ich zum Schreibtisch in meinem Zimmer und nahm den Notizblock. Ich wollte Foster eine Nachricht hinterlassen. Eine Erklärung für mein seltsames Verhalten von heute Abend.

      Aber nach fast einer Stunde starrte ich immer noch auf den leeren Notizblock.

      Was konnte ich ihm schreiben, um zu erklären, warum ich ihn erst derart geküsst hatte, als wäre er mein Sauerstoff und ich wäre gerade am Ertrinken, mich danach aber abrupt zurückgezogen und behauptet hatte, heterosexuell zu sein? Was würde ihm denn richtig klarmachen, dass unsere gemeinsame Zeit mir derart viel bedeutet hatte, dass ich deswegen bereit war, mein ganzes Leben aufgrund dieser kurzen Begegnung auf den Kopf zu stellen?

      Am Ende hielt ich es aber doch schlicht und einfach:

      
        
        Foster,

        danke für den Abend. Für das Gespräch. Für den Kuss. Für mehr, als ich hier in Worten ausdrücken kann.

        Das hat alles für mich verändert. Du hast alles verändert.

        Bitte pass auf dich auf,

        Tommy

      

      

      Ich steckte das kleine Blatt in einen Umschlag mit seinem Namen darauf und brachte ihn umgehend zur Rezeption. „Können Sie dafür sorgen, dass das an den Gast in Zimmer 428 geht? Foster Blake.“

      Der Rezeptionist nickte. „Selbstverständlich, Dr. Marian.“

      Ich zögerte und fügte dann noch hinzu: „Könnten Sie bitte eine Flasche Ihres besten Bourbons auf sein Zimmer schicken lassen? Setzen Sie das auf meine Rechnung.“

      „Selbstverständlich, Sir. Sonst noch etwas?“

      Ich überlegte, was ich Foster noch hinterlassen könnte – als kleines Andenken an unsere zufällige Begegnung –, aber nichts schien mir angemessen. „Nein, das ist alles. Danke.“

      Als ich wegging, fragte ich mich, ob ich ihn wohl jemals wiedersehen würde. Wyoming war ja nicht wirklich weit von Montana entfernt, wo auch mehrere Verwandte aus meiner großen Familie lebten, darunter auch Ella. Vielleicht würden sich unsere Wege eines Tages ja wirklich wieder kreuzen, nachdem ich herausgefunden hatte, wer ich eigentlich wirklich war und was ich im Leben wirklich wollte.

      Aber jetzt musste ich erst einmal eine Hochzeit absagen und mich meiner Verlobten stellen.
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